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gleifd)freffenî)e tpflanôen.
33on S3. §albtj. SDÎit Orißtnalaufnatimen beë SBetfafferë.

©or btergig fahren nod) Ijätte man btejenigen, bie behaupteten, bic
$ flanke freffe unter Umftänben itjre tierifdjen fjein.be, für ©haihaften ge=
galten. Qmar'toar bie K'unbe bon pflanglicf)ett Kannibalen fdjon bor etma
Rimbert Satiren in bie SBelt gefommen. 2>ie Breite SJtaffe erfuhr babon
eigentlid) erft, alê ©arroin int Saljre 1875 feine bielgelefene ©dfrift über
biefe Slatfadfje beröffentlicfjte.

®ie ©flange frifft baê ®ier. ©ê erfd)eint faum ben'fbar, aber mir
^aben ben ©eloeiê fogufagen bor ber Dtafe. ©raufjen auf unferen ©orf=
mooren toätfift ein mingigeê rotbrauneê ©flängdjen, ber ©onnentait
(Drosera), ©einen ©amen f)at eê bon ben filberglängenben ©erlchen, bie
ftänbig bie mingigen löffeiförmigen SBIättdfen befe^t Balten. ©iefe @ilber=
perlchen, ©entaïeln, finb aber nid)tê meiter, alê ein gang beimtüdifd>er
Hinterhalt. ©ie finb aud) triebt bünnflüffig, fonbern ein gälfer, fiebriger
©d)Ieint. ©erat
nun ein Sufeft
burd) Sufa'lX
ober 9Ibfic|t auf
biefe ©röpfdjen,
fo ift eê in für=
geftcr >feit boit
beut ©djleim

übergogen, eê

finît immer
tiefer ein, unb
balb fangen bie
©rüfenftielchen
an, fid) mie bie
ginger einer
Hanb um ben
©efangenen gu
frümmen, bon
bem enblitt)

- r SemiSfliegenfoKe (Mon^ea museipula).
Iidjtbar ift. ©ad)
einer beftimmten Seit öffnen fid) bie ©Helenen mieber unb fpeien gemiffer-
tnafjen bie ©efte beê ©erfctjlungeneh aitê. ©eine gette aber bat fid) bie
©flange alê raoblbefômmlidfeê Dabrungêmittel gu ©emüte geführt. SD7it

größerem unb ftärferem ©i'tftgeug geht ein anberer gleifchfreffer bor, ber
in ben SKooren bon Karolina Beimiftfi ift. ®ie ©flange füf)rt ben giemlid)
poetifcfjen Dtamen SSenuêfliegenfaïïè (Dionaea* museipula). 9tud) fie fängt
mit ben ©lottern.

®iefe beftel)en aitê gmei Betoeglidfen Hälften; bie ©ïittelfippe, bie
beibc oerbinbet, bient alê ©d)arnier. ®>er ©anb ber ©lattlfälften ift mit
einer ©arnih.tr furchtbar angufehenber ©orften befolgt, bie baê eigentliche
Sodmittel barftellen. ©obalb nun ein gnfeft bie ©orften berührt, fdilagen
bie beiben ©lattflappen blibfdmell gufammen. ©in ©tifjerfolg ift hierbei
Öufjerft fetten. Smifd)en ben ©Iattl)älften mirb nun baê gnfeft berbaut,
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Fleischfressende Pflanzen.
Von B. Haldy. Mit Originalaufnahmcn des Verfassers.

Vor vierzig Jahren noch hätte man diejenigen, die behaupteten, die
Pflanze fresse unter Umständen ihre tierischen Feinde, für Phantasten ge-
halten. Zwar'war die Kunde von pflanzlichen Kannibalen schon vor etwa
hundert Jahren in die Welt gekommen. Die breite Masse erfuhr davon
eigentlich erst, als Darwin im Jahre 1875 seine vielgelesene <Shrist über
diese Tatsache veröffentlichte.

Die Pflanze frißt das Tier. Es erscheint kaum denkbar, aber wir
haben den Beweis sozusagen vor der Nase. Draußen aus unseren Tors-
mooren wächst ein winziges rotbraunes Pflänzchen, der Sonnentau
(Orossra). Seinen Namen hat es von den silberglänzenden Perlchen, die
ständig die winzigen löffelförmigen Blättchen besetzt halten. Diese Silber-
perlchen, Tentakeln, sind aber nichts weiter, als ein ganz heinitückischer
Hinterhalt. Sie sind auch nicht dünnflüssig, sondern ein zäher, klebriger
Schleim. Gerät
nun ein Insekt
durch Zufall
oder Absicht auf
diese Tröpfchen,
so ist es in kür-
zester Zeit von
dem Schleim

überzogen, es
sinkt immer

tiefer ein, und
bald sangen die
Trüsensticlchen
an, sich wie die
Finger einer
Hand um den
Gefangenen zu
krümmen, von
dem endlich

„stst^à ch^ehr BemiSfliegenfalle (và>!>vâ muselxà),
lichtbar ist. Nach
einer bestimmten Zeit öffnen sich die Stielchen wieder und speien gewisser-
maßen die Reste des Verschlungenen aus. Seine Fette aber hat sich die
Pflanze als wohlbekömmliches Nahrungsmittel zu Gemüte geführt. Mit
größerem und stärkerem Rüstzeug geht ein anderer Fleischfresser vor, der
in den Mooren von Karolina heimisch ist. Die Pflanze führt den ziemlich
poetischen Namen Venusfliegenfalle (Oiau-ma'muscipà). Auch sie sängt
mit den Blättern.

Diese bestehen aus zwei beweglichen Hälften; die MittelAppe, die
beide verbindet, dient als Scharnier. Der Rand der Blatthälfteil ist mit
einer Garnitur furchtbar anzusehender Borsten besetzt, die das eigentliche
Lockmittel darstellen. Sobald nun ein Insekt die Borsten berührt, schlagen
die beiden Blattklappen blitzschnell zusammen. Ein Mißerfolg ist hierbei
äußerst selten. Zwischen den Blatthälsten wird nun das Insekt verdaut,



— 274 —

toeldjer SSorgang immerhin eine Sßodje in Stufprudf) nimmt. ©ann Breitet

fidf ba§ SBIatt trieber au§ unb trartet auf neue 93eute.

*Set)i einfache ^raitgbortidjtungeu ()aBen bie ebenfalls einbeimifdjen

gettïrautarten (Pinguicula). SBre rofettenförmig angeorbneten iölätter
fdfeiben einen fiebrigen ©aft fet)r reirîjlirî) aus, fobalb fieff ein Snfeft auf

iljnen nieberläfjt, trätjrenb fid) bie

23(attränber tangfam nacf) oben roI= /•.
yy

ten. Sobalb ba'§ Sierdjen aufgelöft O#/
ift, Mjren bie Sölätter trieber in jßfy
iljten alten Quftanb gitriicf. /fPF

>eï)t nieblidje $angborricf)tun= illy
gen I)at eine bem gettfraut nafje /Jt'f
bertranbte ©attung, bie SSaffer= /.A/
fcf)Iaucf)arten (Utricularia). ©ie mei=

ften finb trurgeïïofe SBafferpftanjen
mit fetjr fein ^erteilten, jcfynimmem
ben blättern. Stic 8i|)feld)en biefer Alllllilf
Slätter tragen fleine ©ebitbe, bie

man am eïjeftcn mit tringigen, lreit=
Bauchigen trügen bergleicfjen fömtte,
benen audfj ber ©ecfel nidjt fe'f)It. ©ic=

Drosera rotundifolia (Sonnentau) :

ïie fliege hrirt» feftgefyaïten. Nepenthes Ourtisi. ftannenftraud).
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welcher Vorgang immerhin eine Woche in Anspruch nimmt. Dann breitet
sich das Blatt wieder aus und wartet ans neue Beute.

Sehr einfache Fangvorrichtungen haben die ebenfalls einheimischen

Fettkrantartcn (llinguicula). Jhve rosettcnförmig angeordneten Blätter
scheiden einen klebrigen Saft sehr reichlich aus, sobald sich ein Insekt auf
ihnen niederläßt, während sich die

Blattränder langsam nach oben rol- /.
len. Sobald das Tierchen aufgelöst
ist, kehren die Blätter wieder in MT
ihren alten Zustand zurück. /Wf

Sehr niedliche Fangvorrichtun- MM
gen hat eine dein Fettkraut nahe
verwandte Gattung, die Wasser- /
schlaucharten (hllricàà). Die mei-
sten sind wurzellose Wasserpflanze«
mit sehr fein zerteilten, schwimmen-
den Blättern. Die Zipfelchen dieser
Blätter tragen kleine Gebilde, die

man am ehesten mit winzigen, weit-
bäuchigeu Krägen vergleichen könnte,
denen auch der Deckel nicht fehlt. Die-

Vrosora rotunclikoliu. (Sonnentau) :
Tie Fliege wird festgehalten. Nopvutkos (^urtisi. Kannenstrauch.
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fer Setfei gemattet ben fleinften iföaf;
fettierdjen, )»te ©aphrtien, fsnjcfteiu
tarnen gern ben Gsuitriit; einen 91uS=-

toeg aber gibt es bann nicht mehr.
Sas ©eïret in bent ftrüglein beginnt
alSbalb mit ber Sßerbauung, unb
pterin biete beenbet iff, bann öffnet
fidf autf) bie klaffte toteber. ©er

/ / \ S&afferfcf)laud) ift ftellenroeife nicbt

J? X ^ feiten in ©eutfc£)Ianb.
/ Seid) febrett mir nod) einmal in

/'I " bic 3Jîoore SlmerifaS gurittf. Sa fe=

_____ ben mir aits bent ftfjiranfenben 33o=

\ tDceitge blafig aufgetriebener,
V rotbrauner ©djlättdje auffteigen, gli)i=

fillip' «Ht f(^cn benen gu gegebener ffeit and)

^-/7 J il unartfebnlidfen Blüten aitf=
X/w// f r wL tanri)en. 6s finb ©arrageniert (Sarra-

/XFA y cenia purpurea). SIncf) biefe ©chlctudfc
' A I>aben eine Slrt Setfei. Sfber fie ge=

f I >5^ l)en nicbt fo plump nor mie bie
b ^ $r fd)Ieiiufpeienbeit Strien, bie mir eben

siirdjjdjnitt mit ijatböerbouten »«fcïten. fenncu lernten. ©ie Perfitffen ben

Opfern ben Sob in budjftablidjem Sittite.
Scitn an ber Snnenfeite beS Setfets mirblMAflv
reidjlid) citt fiijjer, neftarartiger ©aft ausge=
fd)ieben, bent fein Snfeft gu miberfteben Per* flw jHB|i§flR|&
mag. SBber unter ber fiifett ©peife liegt bic

_
VHf

.ftölle, iit biefem ff-alle eine glatte ©telle, auf
ber bie gitfe nid)t ïjaften. Sas Sier gleitet W
ab, unb ftiirgt als foillfommene SSeute in bie H
Siefe. SSon bort auS ift ein Gsntfommen uu= tjjaL H
möglich« ©er Stoben nub bic 9Sänbe finb link
glatt; gelingt bie gdnd)t aber bennod), fo ftetlt Wnà
fid) bent Opfer in halber Ob be citt fteifer, pad)
unten gerichteter SBorftenfrang. entgegen, ber A l|HA
ieben ffôeitermarfd) auSfdgliefgt. 6s bleibt nur \ber nodjmalige ©turg in bie Siefe. YBkEm^B

Sie Ointerlift aber gu einem prnttluollen
©cbattfpiel geuiad)t git Igabcu, biefer glueifeb
hafte- Shtlpti gebührt einer anberen ißflange.
©ie gehört beut tropifdjen Slfiett unb feinen
Snfeltt an unb ift bort in gahlreidjen Strien
pertreten. 9îepeutl)eê ober Èanneittrager
nennt matt fie, biegen ber fonberbarett ©e=

finit ihrer 231a11a11ï) ci n g fe1. 9iepeutf)eS h<*i !~m

Sittité genannt nad) einer ©telle ber Obpffee;
biefe SîepentheS aber mar cine Spflange, bie, tfamie hott Nepenthes Mastersiana-

;
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ser Teckel gestattet den kleinsten Was-
sertierchen, wie Daphnien, Insekten-
larven gern den Einteilt-, einen Ans-
weg aber gibt es dann nicht wehr.
Das Dekret in dem Krüglein beginnt
alsbald wit ver Verdauung, und
wenn diese beendet ist, dann öffnet
sich auch die Klappe wieder. Der

/X Wasserschlauch ist stellenweise nicht

MM / ^ selten in Deutschland.
MM / Doch kehren wir nach einmal in
«>! '' die Moore Avlerikas zurück. Da se-

ben wir ans dein schwankenden Bo-

X den eine Menge blasig aufgetriebener,
rotbrauner Schläuche aufsteigen, zwi-
scheu denen zu gegebener Zeit auch

AMg die nicht unansehnlichen Blüten ans-
XX/zn ^ IM tallcheil. Es silld Sarrazenien (Larra-

5 / oonia purguroa). Auch diese Schläuche
"7 /> haben eine Art Teckel. Aber sie ge-

s H ht.',, nicht so plump vor wie die
d 7 ^ schleiiiispeieiidcn Arten, die wir eben

Durchschnitt mit hêàu,en Jnsw-U. tennen lerilten. Sie versüßen den

Opfern den Tod in buchstäblichem Sinne.
Denn an der Innenseite des Deckels wirdàt>à>M
reichlich ein süßer, nektarartiger Saft ausge-
schieden, dem kein Insekt zu widersteben ver-
wag. Aber unter der süßen Speise liegt die^
Hölle, in diesem Falle eine glatte stelle, aus
der die Füße nicht hafteil. Das Tier gleitet Ms M
ab, und stürzt als willkommene Beute in die M
Tiefe. Voll dort aus ist ein Entkommen un-
möglich. Der Boden und die Wände sind

glatt; gelingt die Flucht aber dennoch, so stellt
sich dem Opfer in halber Höhe ein steifer, nach

unten gerichteter Borstenkranz, entgegen, der ^jeden Weitermarsch ausschließt. Es bleibt nur
der nochmalige Sturz in die Tiefe.

Die Hinterlist aber zu einem prunkvollen
Schauspiel gemacht zu haben, dieser Zweifel-
hafte Ruhm gebührt einer andereil Pflanze.
Sie gehört dein tropischen Asien und seinen
Inseln an und ist dort in zahlreicheil Arten
vertreten. Nepenthes oder .Kannenträger
nennt mail sie, wegeil der sonderbaren Ge-
stalt ihrer Blattanhängsel. Nepenthes hat sie

Linilá genannt nach einer Stelle der Odyssee;
diese Nepenthes aber war eine Pflanze, die, Km,»e von Xe,>entiiss >l»8toràn».



in äSein genoffen, Kummer unb Sorgen berfdjeudjte. ®aß ber Xranf, ben

unfere ©flange enthält, bieê faum tun mag; ioetben mit fpäter fetjen. —
llnfere fannenträger finb ^albträger, bie in ben fernsten, fiebetfdjbange«
ten SSätbern ber genannten ©ebiete l>einrifc£) finb. Sie toerben nidjt pod),
haben gtängenb grüne, große ©latter unb unfebeinbare ©tüten. ®ie ©lätter
befi^en eine ©ante, mit ber fie fid an anbete ©ftangen antlammern.
2Md)ft aber bie ©flange, fo inirb biefe ©ante immer länger, fie Verbreitert

fid) nach unb nach,
unb allmählich

formt fie fidj gu
einem ©ebitbe, ba§
toir otjne biet

©Ijantafie at§ ci«

nem ftuge red>t

ähnlich begeidjnen
tonnen. ©atür?
lieb gibt'S auS 3tb=

toeid)ungen in ber

gorm, bon beneri
befonberS bie glitt«
Börner beliebt finb.
2)ie ©töße biefer

Mannen ift febjr
nerfdjieben. SBir
ßaben fotdfe, bie
nicht einmal bie
Sänge eineS Hei«

nen gingerS errei«
eben unb bann toie«

ber anbete, bie
natjegu einen bat«
ben ©teter lang
finb — nicht ber«
eingelt, fonbern in
gütte — unb met)=

rere Siter faffen.
3tud) bie garbe ift
recht öerfdjieben.
Sie geßt bom gar«
teften ©lattgrün
biê gum tiefften
©raunrot über;

bagtoifeben liegt
eine unenbtidje ©îannigfaltigïeit bon Rieden, Streifen unb Schattierungen.

©un aber gum eigentlichen gtoed biefer Mannen. gbve ©ortäufer, fo«

jufagen, haben toir fdjon bei ben Sarragenien fenneu gelernt, fpter ift
dtteS inê ©ompbafte überfeßt. fliegt nun ein ^nfett bie bunt
todeube faune an, fo fommt eS gunäcbft auf einen fd)ön geriffelten, tout«

ftigen ©anb, an beffen einer Seite ein richtig paffenber 2)edet angebracht

Nepenthes Curtisi.

in Wein genossen, Knmmer und Sorgen verscheuchte. Daß der Trank, den

unsere Pflanze enthält, dies kaum tun mag, werden wir später sehen. —
Unsere Kannenträger sind Halbträger, die in den feuchten, fieberschwange-
ren Wäldern der genannten Gebiete heimisch sind. Sie werden nicht hoch,

haben glänzend grüne, große Blätter und unscheinbare Blüten. Die Blätter
besitzen eine Ranke, mit der sie sich an andere Pflanzen anklammern.
Wächst aber die Pflanze, so wird diese Ranke immer länger, sie verbreitert

sich nach und nach,
und allmählich

formt sie sich zu
einem Gebilde, das
wir ohne viel

Phantasie als ei-

nem Kruge recht
ähnlich bezeichnen
können. Natür-
lich gibt's aus Mb-

weichungen in der

Form, von denen
besonders die Füll-
Hörner beliebt sind.
Die Größe dieser

Kannen ist sehr
verschieden. Wir
haben solche, die
nicht einmal die
Länge eines klei-
nen Fingers errei-
chen und dann wie-

der andere, die
nahezu einen Hal-
ben Meter lang
sind — nicht ver-
einzelt, sondern in
Fülle — und meh-
rere Liter fassen.
Auch die Farbe ist
recht verschieden.
Sie geht vom zar-
testen Blattgrün
bis zum tiefsten
Braunrot über;

dazwischen liegt
eine unendliche Mannigfaltigkeit von Flecken, Streifen und Schattierungen.

Nun aber zum eigentlichen Zweck dieser Kannen. Ihre Vorläufer, so-

zusagen, haben wir schon bei den Sarrazenien kennen gelernt. Hier ist

alles ins Pomphafte übersetzt. Fliegt nun ein Insekt die bunt
lockende Kanne an, so kommt es zunächst auf einen schön geriffelten, wul-
stigen Rand, an dessen einer Seite ein richtig passender Deckel angebracht

boxent lies (f!urtisi.
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ift. Sie Unterseite biefeê Secfels
unb ber oben genannte 3Ung ira=
gen nun eine Menge tponigbrüfen.
Sarau !ann fidj nun ba§ Snfeft
gütlich tun, bi§— ein unborfidjti*
ger Schritt it)tu SSerberben bringt.
3>nnen, unter bem SBuIft, ift näm=
lict) bie SSanb mit einem 3öad)§=
übergug ûerfetjen, ber fo glatt ift,
als fei er gebotjnt. tpier gibt es
feinen fpaarfrang unb fein fonfti=
ges g"[ucf)töerfiinberung§mitte[; bie
3Bad)sWänbe finb fo glatt, baff je=
beS ©ntïommen für ben ffeinen
befangenen auSgefdjloffen ift. S>er

untere Seil ift mit 33erbauungs=
brüfen auêgeftattet, bie fofort bie
weitere SIrbeit übernehmen. SBir
haben atfo I)ier ein bebifbe bor
uns, ba§ feinem SBefen unb, man
fönnte fagen, auch feiner §orm
nach bem ntenfchlicben Magen
gleicht. — 2>enn ber au§gefcf)ie=
bene SSerbauungêfaft gleicht im
luefentlichen bem Magenfafte beS

Menfchen unb erfüllt auch beffen
Stufgaben.

Snfeften, alfo Safer, Sîachtfchmetterlinge, Sarben, bilben bie fpauf)t=
nahrung bortoiegenb ber Keinen Strien. Sn ber größeren Sanne Will man
felbft anfehnlichere Siere, Wie Steine Sîagcr, Qsibectjfen u. f. In. gefunben
haben. Unmöglich ift bag nicht, Wenn man bie Sannengröjje mancher Strten
unb ben fcharfen, löfenben ©aft in SSetracht giet)t. ffteifenbe hoben bie
Sannen oft bis gut fpülfte mit Sieren angefüllt gefunben. gür biefe übel-
riechenbe teigige gleifchinaffe folten befonberS Stffen eine Vorliebe hoben
unb it>r
nachfteUen,

Wo es an=
geht. $er=
ner bient
ber ©aft
manchmal
SBanberern
al§ Sabfal
an ©teile
be§ 9Baf=
ferê. S)ic
Sannen
finb ge=

WÖi)nIi(h SStnuâfliegenfaiïe, fit!) fdjtieftenb unb bie Süege berbouenb.

Drosera rotuudifolia: SDie fliege tnirb etttgefogen.
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ist. Die Unterseite dieses Deckels
und der oben genannte Ring tra-
gen nun eine Menge Honigdrüsen.
Daran kann sich nun das Insekt
gütlich tun, bis — ein unvorsichti-
ger Schritt ihm Verderben bringt.
Innen, unter dem Wulst, ist näm-
lich die Wand mit einem Wachs-
Überzug versehen, der so glatt ist,
als sei er gebohnt. Hier gibt es
keinen Haarkranz und kein sonsti-
ges Fluchtverhinderungsmittel; die
Wachswände sind so glatt, daß je-
des Entkommen für den kleinen
Gefangenen ausgeschlossen ist. Der
untere Teil ist mit Verdauungs-
drüsen ausgestattet, die sofort die
weitere Arbeit übernehmen. Wir
haben also hier ein Gebilde vor
uns, das seinem Wesen und, man
konnte sagen, auch seiner Form
nach dein menschlichen Magen
gleicht. — Denn der ausgeschie-
dene Verdauungssaft gleicht im
wesentlichen dem Magensafte des
Menschen und erfüllt auch dessen

Aufgaben.
Insekten, also Käfer, Nachtschmetterlinge, Larven, bilden die Haupt-

nahrung vorwiegend der kleinen Arten. In der größeren Kanne will man
selbst ansehnlichere Tiere, wie kleine Nager, Eidechsen u. s. w. gefunden
haben. Unmöglich ist das nicht, wenn man die Kannengröße mancher Arten
und den scharfen, lösenden Saft in Betracht zieht. Reisende haben die
Kannen oft bis zur Hälfte mit Tieren angefüllt gefunden. Für diese übel-
riechende teigige Fleischmasse sollen besonders Affen eine Vorliebe Haben
und ihr
nachstellen,

wo es an-
geht. Fer-
ner dient
der Saft
manchmal
Wanderern
als Labsal
an Stelle
des Was-
sers. Die
Kannen
sind ge-
Wöhnlich Veuusfliegenfalle, sich schließend und die Fliege verdauend.

vrosei'ä. l'àuàikoliîì: Die Fliege wird eingesogen.
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^

rung erhaltet! bic Drosera binat-a 0110 äluflvalitn.

Erlangen natürlich)
bei uns nidjt. Sie alle fleifdjfreffenben ißflangen firtb fie nidjt baranf ait=

gewiefen ttitb fönnen audj fcIir wohl ohne ifjre fannibalifdjen ©eli'tffe be=

fieïfen. ^ulturPerfudje i)aben aber gegeigt, bag „gefütterte" ißflangeit eine

Piel reichere ©ntWidlung geigen unb aud) xnet reidylidferen unb feiinfä'f)i=

geren ©amen Bringen alê nicht gefütterte. Sebenfallê fönnen fie jahrelang
ointe tfleifctfoft aushalten, ob aber bei bem öegetarifdjen Sehen ifjre 2e=

bensbauer nicht bodi eine (Sinbufjc erleibet, fleht berhin.

Sir fönnen noch in biefer i)od)intereffantcn ißflangengruppe eine Uni-
fehritng bes ©afeinsfampfes in bas ©egenteil erblichen. Säljrenb fonft bie

ißflange bem Hier gitr dutbrung bient, toirb biefes I)ier bot: ber iß'flange
gefreffen. ©ine
nennenswerte
•Spilfe für ben
Sftenfdjen im
Stampfe gegen
fd)ciblid>e Stleim.

Wefen bieten
biefe Stannibm
len natürlich

nicht, bafiir finb
fie an ©tücfgaljl
gu gering.

$afj bie öiu
feftiooreit (S'm
feftenfreffer),

wie ber SBota©

niter bie fleifdg
purpurrote Carvojeuie. Sarraeenia jmrpurea. |TC||CnDCn

j
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rung erhaltci: die vuoseru liiiiutu »us Australien.

Pilanzen natürlich
bei uns nicht. Wie alle fleischfressenden Pflanzen sind sie nicht darauf au-
gewiesen und können auch sebr wohl ohne ihre kannibalischen Gelüste be-

stehen. Knlturversuche habeil aber gezeigt, daß „gefütterte" Pflanzen eine

viel reichere Entwicklung zeigen und auch viel reichlicheren und keimsahi-

gereu Tennen bringen als nicht gefütterte. Jedenfalls können sie jahrelang
ohne Fleischkost aushalten, ob aber bei dem vegetarischen Leben ihre Le-

bensdaucr nicht doch eine Einbuße erleidet, steht dahin.
Wir können noch in dieser hochinteressanten Pflanzengruppe eine Um-

kehrung des Taseinskampfes in das Gegenteil erblicken. Während sonst die

Pflanze dein Tier zur Nahrung dient, wird dieses hier von der Pflanze
gefresseil. Eine
nennenswerte
Hilfe für den

Mensche» im
Kampfe gegen
schädliche Klein-

Wesen bieten
diese Kanniba-
len natürlich

nicht, dafür sind
sic ail Stückzahl
zu gering.

Daß die In-
sektivoren (In-
scktenfresser),

wie der Vota-'
niker die fleisch-

Purpurrote Sarrazeuie. Lurrueemu xurxurea.

il
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Sßflangen getoötjnlidj Begeicfixiet, auê beut orgaitifdj gebunbenen SoI)lenftoff
ber bon iijrten gum Seil ocrgeljrten Kerbtiere feilten Befonberen Suiten
gief>en, bürfte m.of)I berltmftanb Betneifen, bajj Bei irrten bic cf>Iox"otpf)t)Œ-

Biibenben gellen — roeldje ja ben gfoeef BaBen, mit tpilfe bes ©onnentidjtê
bie mit ber Suft eingeatmete Sofjlenföure in nuBBarc fßflangenBaufioffe
gü Permanbeln — gerabe ja gut entroufeÜ finb, mie Bei ben anbeten nidgt
parafitifdfgen ©emäcfjjen. OB bet ©tidftoff an Ben 9M)n= Begiefjungêmeije
©tanborten ber gnfeïtiboren — hielte nielfad) in ïotfmooren ober ©ümp=
feu, bie au mineralifd)en 9fäf)tfalgen arm finb, madjfen — nur ber Guam
tität nad} ungureidjenb ift ober ob feine Söefcfjaffenlicit für bie Betreffcnben
Sßflangen gu miinfd)cn übrig lägt, mufj baï)ingefteïït bleiben. Gie ,2ftöglid>=

feit beftebt gtoeifeïïoê, baft organifd) gcBunbener ©tkfftoff, ber ja baê eU

gentlidje 9üii)renbe ober Sraftgebenbe im tierifdjen $leijd)e ift, jenen $flan=
gen Befonberê guträglidj ift.

2lud) gibt ber ilmftanb Befonberê gu benfen, baff man bie oben bc=

fprod)enen 9?epentt)eê=2lrtcn am Ijänfigftcn unb iippigften auf ©ranitboben
madden fiefit,

groeatos t]t,
fO mufe Cjo 3eig g-ett?iautS (Pinguicula vulgaris).

mit beut g-Iie=
genfreffen gemiffer fßflangen, ba§, mie gejagt, nidjt unbebingt nötig i]t gu
bereit ©rtialtung, boefj offenbar eine Beftimmte 33etoanbtni§ IjaBen.

_

@ine§

Sageê merben mir audj baritber Slarljeit erhalten. ©inftmeilen tnüffen mir
itnê aber aitgefidjtê ber unê mibetfinnig fdteinenben Xatfade ber fleijdp
freffenbeit fßf'langen mit beut alten, bieêinal mörtlidj paffenben Sprid)mott
abfinben, baff unfer .Sperrgott fonberbare Soffgänger bat.

Sief) äffe meine Sinne fud)en bid)
Unb immer flehe id): „fDurcf)glül)e mid) !"
Unb immer flebe id) : „33etabe
OTid) gang mil beiner tiefen ©nabe
2afo rnief) im Sternengtang, im Sonnenfdiein,

(Senius.

k
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Pflanzeil gewöhnlich bezeichnet, aus dein organisch gebundenen Kohlenstoff
der von ihnen zum Teil verzehrten Kerbtiere leinen besonderen Nutzen
ziehen, dürfte wohl der Unistand beweisen, daß bei ihnen die chlorophyll-
bildenden Zellen — welche ja den Zweck haben, mit Hilfe des Sonnenlichts
die mit der Luft eingeatmete Kohlensäure in nutzbare Pflanzenbaustoffe
zu verwandeln — gerade so gut entwickelt sind, wie bei den anderen nicht
parasitischen Gewächsen. Ob der Stickstoff an den Wohn- beziehungsweise
Standarten der Jnsektivoren — welche vielfach in Torfmooren oder Sümp-
fen, die an mineralischen Nährsalzen arm sind, wachsen — nur der Quan-
tität nach unzureichend ist oder ob seine Beschaffenheit für die betreffenden
Pflanzen zu wünschen übrig läßt, muß dahingestellt bleiben. Die Möglich-
keit besteht zweifellos, daß organisch gebündelter Stickstoff, der ja das ei-

gentliche Nährende oder Kraftgebende im tierischen Fleische ist, jenen Pflan-
zen besonders zuträglich ist.

Auch gibt der Umstand besonders zu denken, daß man die oben bc-

sprochenen Nepenthcs-Nrten am häufigsten und üppigsten auf Granitboden
wachsen ficht,
also auf ei-

nein Verwit-
terungsbo-

den, der un-
gemein reich
an minera-
tischen Nähr-
salzen, na-
mentlich Kali

und auch
Phosphorsän-
re ist. Da kein

Vorgang in
der Werkstatt
der Natur

zwecklos ist,
Zweig des Fett^cults (1'liixnn-ulu vulAiN'is).

mit dem Flie-
genfressen gewisser Pflanzen, das, wie gesagt, nicht unbedingt nötig ist zu
deren Erhaltung, doch offenbar eine bestimmte Bewandtnis haben.^ Eines
Tages werden wir auch darüber Klarheit erhalten. Einstweilen müssen wir
uns aber angesichts der tins widerfinnig scheinenden Tatsache der fleisch-

fressenden Pflanzen mit dem alten, diesmal wörtlich Passenden Sprichwort
abfinden, daß unser Herrgott sonderbare Kostgänger hat.

52«^

Genius.
Sieh! alle meine Sinne suchen dich

Und immer flehe ich: „Durchglühe mich!"
Und immer flehe ich: „Belade
Mich ganz mil deiner tiefen Gnade!
Laß mich im Siernenglanz. im Sonneitschein.
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